
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 26 (1936)

Heft: 33

Artikel: Wurde Bern von den Zähringern gegründet? [Schluss]

Autor: H.B.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-646637

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 23.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-646637
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


DIE BERNER WOCHE Nr. 33

Ausschnitt aus (1er arabischen Weltkarte des Idrisi. Originalexemplar von Oxford.
Am untern Rande in der Mitte der Genfersee ; der Pfeil darin deutet auf den Ort Berna (oder Barna,
Borna), mutmasslich das heutige Bern.

Wurde Bern von den Zähringern
gegründet (Schluß.)

23crit auf bcr a r a b i f d) e n 2Bclttarte bes 3 b r i f i.

(bin weiterer ©eweis für bie ©xiften3 eines ooqährin»
gifcben ©ertts liegt nad) Strabm in bem Umftanb, bail ber
©ante ©ern (in ber $orm oon ©arna ober ©erna ober
©erne) auf bcr 1154 fertig geworbenen ©Seittorte bes ara»
bifdjeit (Belehrten 3brifi oortommt unb 3ioar als einiger
Ort 3wifd)eu ffienf unb Ulm. ©iefe ©Selttarte würbe im
Auftrag bes gelehrten ©ormanncntönigs ©oger II. erftellt.
Uönig ©oger berief alle gebilbeten ©eifenben bermaliger
3eit 311 fid) unb befragte fie über bie oon ihnen bereiften
Eänber unb Stäbte. ©edtett fid)
bie Hingaben 3ioeier ©ewährs»
manner ungefähr, fo glaubte er
ihnen unb trug bie fo feftgeftellten
©unite auf feiner ©3elt!arte ein.
©ad) biefem Original würbe eine

auf eine filberne ©afel eingeriljte
Harte erftellt. Die Silberplatte
würbe fdjon 1160 oon pliinbern»
ben ©otten 3erfd)Iagen unb ge=

raubt, ©rhalten aber blieb bie
.Harte unb bas nad) ihr oon
Sbrifi äufammengeftellte ©ud) mit
einer ©efdjrcibung ber Stäbte
unb fiänber unb ihrer ©ewohner.
dead) bem töniglidjcn Hluftrag»
geber würbe bas ©ud) ©oger»
bud) genannt. Oie .Harte fclbft
ift heute nod) in 7 ©tanuftript»
exemplareti betannt. ©as fdjönfte
ift im ©efih ber ©ationalbiblio»
the! in ©aris; es wirb für bas
Original gehalten. Die ©oger»
harte umfafrt auf 70 ©lättent bas
©efamtbilb ber bamals belanitten
l£rbc mit ca. 2500 Ortsnamen.
Hluf biefer SBeltlarte alfo ift ein
Ort ©arna, ©erna ober ©erne
(nur bie .Honfonanten bes ©a»
mens ftehen in arabifdjer Sd)rift
auf bcr Harte, bie ©otalc müffen
ergänst werben) oerieidjnet; ber

Sage nad) lann es nur ©ern fein, ©a es fid)
um eine 3tinerartarte hanbelt, bie nad) Hin»

gaben oon ©eifenben oerfafet würbe, barf man
annehmen, baff ©ern fdjon oor ber ©ntftehung
ber Harte (oor 1154) ein belannter ©tappen»
ort bes Qtmoerfehrs unb swar auf ber ©rofjen
St. ©ernl)arb»©oute war, bie auf ber Harte
beutlid) in ©rfdjeinung tritt.

©as ©urgum be Serno.
Hlud) bie ©C3eid)nung „Surgutn", bie für

©ern in ber ,,£>anboefte" oon 1274 gebraucht
wirb, gilt für ©r. Strahm als Stühe feiner
©befe. Seit ©eperles ©urgum=Stubien weif)

man, bafs unter ,,©urgum" eine Haufmanns»
nieberlaffung außerhalb bes ©tauergürtels
einer Stabt, alfo eine ©eumarltfiebelung, ju
oerftehen ift. ©s finb bies Strafenäiige oon
gefdjloffener ©auweife mit bid)t 3ufammen=
ftehenben Käufern, ©urd) ©or, ©raben unb
©rüde würbe bas ©urgum 3U einer fidjtbaren
(Einheit 3ufammengefd)Ioffen. ©as ©urgum ift
eine ©iarttgaffe im ©egenfah 3um Hlltmarft»
plah. ©urga ober Sourgs finb ©rünbungen

mittelalterlicher Unternehmertums, im Hluftrag bes Eanbes»

herrn erftellt. Sie brachten biefent (Einfünfte aus bem

©iarft3oII.
©ie gari3e Hittloge ber Stabt ©ern in ihrem älteften

©eil oon ber ©pbegg aufwärts weift beutlid) ©urgum»
©haralter auf. ©er breite Strafeen3ug in ber ©litte war
©tarttftrafee. ©is ins 15. 3al)rl)unberi hinein würben über

bem Stabtbad) nod) ©îaritftânbe aufgefchlagen ($Ieifd)fd)aal
unb ©rotfehaal). ©ie Sauben waren urfpriinglid) ©er»

laufsftänbe oor ben Eäufern ber £anbwerfer unb Haufleute;
erft fpäter würben fie überbaut unb würben 3U bem, was fie

heute finb, 3U ©affagen für ben gufegängeroerlehr. ©a bas

©urgum für bie alten burgunbifeben Stäbte tnpifd) ift, liegt
ber Sd)lufe nahe, baf) auf ber Hlarebalbinfel eine ©eumarlt»

Eines der 70 Kartenblätter der „Tabula Rogeriana" (umgezeichnet und übersetzt).
In der Mitte der Genfersee mit Genbara (Genf). Links davon Borna (unser Bern). Darunter Ulma (Ulm) zwischen^
und Drau; die Gegend ist stark verzeichnet; der Rhein entspringt am Jura, die Aare ist Oberlauf der Donau und die u
fliesst aus dem Bodensee.
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^Vusseknitt »us der sr»Uiscken ^eltlrnrte des Idrrsi. Ori^inalexeinplsr von Oxford.
untern I^an6e IN 6er Glitte 6er Oenkersee; 6er Lkeil 6arin 6eutet auk 6en Ort Lerna (06er Larna,

Lorna), mutmasslieb 6as beutige kern.

îuràe Lern von den ^âtirivAern
<3âi-

Bern auf der arabischen Weltkarte des Jdrisi.
Ein weiterer Beweis für die Existenz eines vorzährin-

gischen Berns liegt nach Strahm in dem Umstand, daß der
Name Bern (in der Form von Barna oder Berna oder
Berne) auf der 1154 fertig gewordenen Weltkarte des ara-
bischen Gelehrten Jdrisi vorkommt und zwar als einziger
Ort zwischen Genf und Übn. Diese Weltkarte wurde im
Auftrag des gelehrten Normannenkönigs Roger II. erstellt,
völlig Roger berief alle gebildeten Reisenden dermaliger
Zeit zu sich und befragte sie über die von ihnen bereisten
Länder und Städte. Deckten sich

die Angaben zweier Eewährs-
männer ungefähr, so glaubte er
ihnen und trug die so festgestellten
Punkte auf seiner Weltkarte ein.
Nach diesem Original wurde eine

auf eine silberne Tafel eingeritzte
Karte erstellt. Die Silberplatte
wurde schon 1160 von plündern-
den Rotten zerschlagen und ge-
raubt. Erhalten aber blieb die
Karte und das nach ihr von
Jdrisi zusammengestellte Buch mit
einer Beschreibung der Städte
und Länder und ihrer Bewohner.
Nach dem königlichen Auftrag-
geber wurde das Buch Roger-
buch genannt. Die Karte selbst
ist heute noch in 7 Manuskript-
eremplaren bekannt. Das schönste

ist im Besitz der Rationalbiblio-
thek in Paris,' es wird für das
Original gehalten. Die Roger-
karte umfaßt auf 70 Blättern das
Gesamtbild der damals bekannten
Erde mit ca. 2500 Ortsnamen.
Auf dieser Weltkarte also ist ein
Ort Barna, Berna oder Verne
(nur die Konsonanten des Na-
mens stehen in arabischer Schrift
auf der Karte, die Vokale müssen

ergänzt werden) verzeichnet: der

Lage nach kann es nur Bern sein. Da es sich

um eine Jtinerarkarte handelt, die nach An-
gaben von Reisenden verfaßt wurde, darf man
annehmen, daß Bern schon vor der Entstehung
der Karte (vor 1154) ein bekannter Etappen-
ort des Fernverkehrs und zwar auf der Großen
St. Bernhard-Route war, die auf der Karte
deutlich in Erscheinung tritt.

Das Bur gum de Ber no.
Auch die Bezeichnung „Burgum", die für

Bern in der „Handveste" von 1274 gebraucht
wird, gilt für Dr. Strahm als Stütze seiner
These. Seit Beyerles Burgum-Studien weiß

man, daß unter „Burgum" eine Kaufmanns-
Niederlassung außerhalb des Mauergttrtels
einer Stadt, also eine Neurnarktsiedelung, zu

verstehen ist. Es sind dies Straßenzüge von
geschlossener Bauweise mit dicht zusammen-
stehenden Häusern. Durch Tor, Graben und
Brücke wurde das Burgum zu einer sichtbaren
Einheit zusammengeschlossen. Das Burgum ist
eine Marktgasse im Gegensatz zum Altmarkt-
platz. Burga oder Bourgs sind Gründungen

mittelalterlicher Unternehmertums, im Auftrag des Landes-
Herrn erstellt. Sie brachten diesem Einkünfte aus dem

Marktzoll.
Die ganze Anlage der Stadt Bern in ihrem ältesten

Teil von der Nydegg aufwärts weist deutlich Burgum-
Charakter auf. Der breite Straßenzug in der Mitte war
Marktstraße. Bis ins 15. Jahrhundert hinein wurden über

dem Stadtbach noch Marktstände aufgeschlagen (Fleischschaal
und Vrotschaal). Die Lauben waren ursprünglich Ver-
kaufsstände vor den Häusern der Handwerker und Kaufleute:
erst später wurden sie überbaut und wurden zu dem, was sie

heute sind, zu Passagen für den Fußgängerverkehr. Da das

Burgum für die alten burgundischen Städte typisch ist, liegt
der Schluß nahe, daß auf der Aarehalbinsel eine Neumarkt-

IZines der 70 XartenUNitter der „Impuls NoZerisns" (umge^eielinec und übersetzt).
In 6er ktitte 6er Oenkersee mit Oenbara (Oenk). lKnks ciavon Lorna (unser Lern). Darunter DIma (Dim) 2^scken Donau

un6 Drau; 6ie Qegen6 ist stark ver?eidmet; 6er I^tiein entspringt am )ura, 6ie ^are ist Oberlauf 6er Donau un6 me u»

Liesst aus 6em Lo6ensee.
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anlage fdjon oor 1191 beftanben
babe.

Die Stäbtegrünbungen
b e r 3 ö b r t rt g e r.

©s gibt eitte gange ©ngabl oon
Stäbten in Sübbeutfcblanb unb
int ehemaligen ©ettorat 93xir=

gurtb, bie ihre ©rünbung auf
bie Räbringer gurtidfübren. gait
immer ift unter „©rünbung" bei
ben Rähringern bie ©rroeiterung
einer fdjon beftehenben Einlage gu
oerftehen. Sllte .Orlfcfjaftetx unir»
ben mit ©tauern unb ©tarttredjt
tc. oerfehen uttb fo 3U Stäbten
erhoben (©urgborf, Dhun, ©tur»
ten, ©toubon tc.). Smmer toaren
bagu bie toirtfchaftlichen Boraus»
febungen oorbanbett. Die Räh»
ringer=Stäbte rourben nicht aus
£errfd)erlaune uttb aus bem
9cid)ts heraus gefcbaffen. Sie
toudjfen aus ber hanbelspolttifdjen
Sachlage heraus, gleidjfam als
©ieberfdjlag roirtfcfjaftlidjer fRot»
roenbigteiten: eine bicht beoölterte
fianbfdjaft hatte ein getoerblidjes
unb marftliches 3entrum nötig,
unb barum fchuf fie fid) ein fol»
des. 9tuch bie „©rünbung" oott 1191 ift nur als bie Stabt»
toerbung eines alten ©tartt» unb <c>anbelsplabes gu oerftehen.

Sern ein 9? a ft ort bes Sernoerfebrs.
ïiitnmt man als feftftehenb einen regen gernoertehr

fchott um bie Sahrtaufenbroenbe an, fo erflärt fid) bie ©nt=
ftehung foldfer ÜReumarttgrünbungen groattglos aus ben ©er»
tehrsnotxoenbigteiten heraus, löier rafteten bie Sanbels»
faratoattett unb brachten oott ihren Sßaren 3um ©erlauf,
foroeit fid) bafür Käufer fattben; mit ben anbern SBaren
3ogen fie ihre Sanbelsftrahe toeiter ben entlegenen ©teffe»
plä|en 3U. Die Raufleute fanben in ben Stäbten unb auf
ben ©tärlten ben nottoenbigen, bttrd) ben ©runbberrn garan»
tierten Schub, muhten bafür aber aud) ©ehühren aller 9Irt
ablaben. Diefe toaren toitlfommene ©intünfte für bie Schub»

Die Schwellen von Bar-sur-Seine. ^B* ßl" sur"'^ Baru/-DÎ?!" '""'fische Städte wie ^ ^ ^ „her biefeS ©eBiet

Plan von Stadt und Festung Besançon von 1786.
Die Stadt erinnert in ihrer Lage auf einer Halbinsel des Doubs und mit ihren Barrages (Schwellen) an Bern.

herren. Die prioilegierten Raufleute unb bie fianbesfürften
ftanben fo in einem gegenfeitigen Sntereffenoerhältnis. 3e
mehr Jctanbelsplabe unb Sanbelsftrahen ein ffirunbherr be=

herrfdfte, utnfo einnahmereicher unb mächtiger mar er.

© e r n eine ftrategifche ©rünbung?
©tan hat bis heute Sern als eine ftrategifche ©rünbung

bes militanten legten Rähringers ertlärt. Dem toiberfpricht
bie Datfache, bah bie Stabt (ebettfo toie ©urgborf unb $rei=
bürg) auf einer nach Sßeften offenen <f>albinfel fleht. Da
bie Räbringer ihre $einbe im SZßeften hatten (ber ©ifd)of oon
Raufanne unb bie burgunbifchen ©rafen), xoären feine Stabt»
anlagen ftrategifd) oerfehrt angelegt getoefen. Da3u tommt
bei ©ertt ber Umftanb, bah bie Sßaffergufuhr (Stabtbad))
oom geinb leicht abgefdjnitten toerben tonnte. ©ein, bie ©e»

beutung bes Ortes lag für bie Räbringer in
in feiner Aufgabe als ©aft» unb ©erpflegungs»
ort auf bem 2Bege nach Statten. ©s roar ben

Rähringern aus fisfalifdjen ffiriinben um bie
Seherrfchung bes Rtanbelstoeges über ben St.
©ernharb 3U tun.

Die ©aftorte lagen bamals giemlid) toeit
auseinanber; umfo roichtiger toaren fie für ben

Raufmann. 91us ber Seherbergung unb ©er»

pflegung ber ©eifenben 3ogen bie Stäbte grohe
©orteile, ©s gab fchon im ffrühmittelalter
eigentliche ©afthäufer, bamals Dabernen ober
Daoernen genannt. Das toaren Käufer bes

©urgums, bie bas ©orrecht hotten, ©aftbaus»
fchilber angubringen. Orte roie Orbe oer»
bantten ihre ©ebeutung eingig biefem Stern»
bcnoertehr.

Die © a h ft a a t p o l i t i t.

Das ©eich ber hod)burgunbifchen Rönige
(888—1032) roar ein ausgefprodfener ©ah»
ftaat. Sein ©tittelpuntt bilbete ber ©rohe
St. ©ernharb. Durch bie Rähringer getoann
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anlage schon vor 11S1 bestanden
habe.

Die Städtegründungen
der Zäh rin ger.

Es gibt eine ganze Anzahl von
Städten in Süddeutschland und
im ehemaligen Rektorat Bur-
gund, die ihre Gründung auf
die Zähringer zurückführen. Fast
immer ist unter „Gründung" bei
den Zähringern die Erweiterung
einer schon bestehenden Anlage zu
verstehen. Alte Ortschaften rour-
den niit Mauern und Marktrecht
-c. versehen und so zu Städten
erhoben (Burgdorf, Thun, Mur-
ten, Moudon ic.). Immer waren
dazu die wirtschaftlichen Voraus-
sehungen vorhanden. Die Zäh-
ringer-Städte wurden nicht aus
Herrscherlaune und aus dem
Nichts heraus geschaffen. Sie
wuchsen aus der handelspolitischen
Sachlage heraus, gleichsam als
Niederschlag wirtschaftlicher Not-
wendigkeiten: eine dicht bevölkerte
Landschaft hatte ein gewerbliches
und marktliches Zentrum nötig,
und darum schuf sie sich ein sol-

ches. Auch die „Gründung" von 1191 ist nur als die Stadt-
werdung eines alten Markt- und Handelsplatzes zu verstehen.

Bern ein Nastort des Fernverkehrs.
Nimmt man als feststehend einen regen Fernverkehr

schon um die Jahrtausendwende an, so erklärt sich die Ent-
stehung solcher Neumarktgründungen zwanglos aus den Ver-
kehrsnotwendigkeiten heraus. Hier rasteten die Handels-
karawanen und brachten von ihren Waren zum Verkauf,
soweit sich dafür Käufer fanden: mit den andern Waren
zogen sie ihre Handelsstraße weiter den entlegenen Messe-
Plätzen zu. Die Kaufleute fanden in den Städten und auf
den Märkten den notwendigen, durch den Grundherrn garan-
tierten Schutz, mutzten dafür aber auch Gebühren aller Art
abladen. Diese waren willkommene Einkünfte für die Schutz-

das Reich die Oberhoheit über dieses Gebiet

INuii von Ltsclt und ?es»ui>8 Lessoxoii voll 1786-
Die Ltaclt erinnert in ikrer I^a^e auk einer Halbinsel âes voubs unâ mit ikren karra^es (Keilwellen) an kern.

Herren. Die privilegierten Kaufleute und die Landesfürsten
standen so in einem gegenseitigen Jnteressenverhältnis. Je
mehr Handelsplätze und Handelsstraßen ein Grundherr be-
herrschte, umso einnahmereicher und mächtiger war er.

Bern eine strategische Gründung?
Man hat bis heute Bern als eine strategische Gründung

des militanten letzten Zähringers erklärt. Dem widerspricht
die Tatsache, datz die Stadt (ebenso wie Vurgdorf und Frei-
bürg) auf einer nach Westen offenen Halbinsel steht. Da
die Zähringer ihre Feinde im Westen hatten (der Bischof von
Lausanne und die burgundischen Grafen), wären seine Stadt-
anlagen strategisch verkehrt angelegt gewesen. Dazu kommt
bei Bern der Umstand, datz die Wasserzufuhr (Stadtbach)
vom Feind leicht abgeschnitten werden konnte. Nein, die Be-

deutung des Ortes lag für die Zähringer in
in seiner Aufgabe als Rast- und Verpflegungs-
ort auf dem Wege nach Italien. Es war den

Zähringern aus fiskalischen Gründen um die
Beherrschung des Handelsweges über den St.
Bernhard zu tun.

Die Rastorte lagen damals ziemlich weit
auseinander: umso wichtiger waren sie für den

Kaufmann. Aus der Beherbergung und Ver-
pflegung der Reisenden zogen die Städte große
Vorteile. Es gab schon im Frühmittelalter
eigentliche Gasthäuser, damals Tabernen oder
Tavernen genannt. Das waren Häuser des

Burgums, die das Vorrecht hatten, Gasthaus-
schilder anzubringen. Orte wie Orbe ver-
dankten ihre Bedeutung einzig diesem Frem-
denverkehr.

Die P a ß st a a t p o l i t i k.

Das Reich der Hochburgundischen Könige
(888—1032) war ein ausgesprochener Paß-
staat. Sein Mittelpunkt bildete der Große
St. Bernhard. Durch die Zähringer gewann
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rnieber 3urüd. Dies gefdjab itt langroiertgem Kampfe mit
ben Sifcböfen pon fiaufanne. (Es ging oorab um ben ©efib
ber Stegalien: bie ©3eg3öIIe, ©ertaufs3ölle, bas 5Dîiin3re<î)t,
bcr ©tarît, bie ©labe, bas ©annrecbt, bie ©3afferläufe jc.
3m Kampf um biefe pitalen ©edjte benötigten bie 3äb-
ringer fefter ftäbtifdjer, b. b- mauerbetuebrter Stiibpuntte.
Sie befestigten bie midjtigften ©aftorte, gaben ibnen ©echte
nttb gliederten fie fo in ibr ©tacbtfpftem ein.

33 e r n oon D a b e r n a.

©ad) biefen jjeftftellungen fommt Dr. Strabm in feinem
33ud)e nod) auf bie alte ©amenfrage 3U fpredjen. (Er äußert
unuerbinblid) bie 9Infidjt, ber ©ame ©ern fei non Daberna
absuleiten, entftanben analog ber Ortsnamen (Einigen (ur=
fprünglidj Seinigen — non ©einigin) unb (Erlad) (urfprüng=
lid) Serladj pon (Eerliacum) aus Daberna, 3'Daberna, 3'33ärn.
(Ein ©nbaltspuntt für bie Sßanblung oon Daberna in 33ern

ergibt fid) aus bem Ortsnamen 33erntaftel (ein Stäbtdjen
an ber ©îofel), bas früher (Eaftetium Dabernarum gebeiben
baben foil.

Sdjlubbemertung.
Dr. Straljms Hnterfucljung bat eine ganse ©eif)e non

buntlen ober Strittigen ©mitten in ber ©riinbungsgefdjidjte
ber Stabt 33ern abgeleud)tet unb erneut 3ur Disfuffion ge=

ftellt. Sie gan3 absuflären roirb bie 3Iufgabe ber 33erner
©efdjid)tsforfdjung ber nädjften 3utunft fein. ©od) beftebt
nidjt Polle ©emibbeit über bie Kontinuität ber 33efiebelung
auf bett ©arebalbinfetn. ©od) toeife man nicht, toie unb
mann bie SdftocIIen entftanben, loelcbem urfpriinglidjen
3mede fie bienten; and) ber Stabtbadj gibt Probleme auf.
Sfolgeroidjtig erfdjeint uns bcr 33rüdettfopffunb am ©Item
berg, ooit bem Sd)cIIbatnmer berichtet. Die ©aftort=
.^ppotbefe bat bie geftlegung eines fidjeren 5tareiiberganges
sur ©orausfebung. £>ier mub bie jfforfdjung xueiter geführt
toerben.

Dr. Strabm ift ber literarifeben ©efdjidjtsfdjreibung ab=

bolb; barum seidjnct er uns aud) fein ©bantafiebilb bes

oon ihm entbedten Por3äbringifd)en 33ern. Dab er an ein
foldjes feft unb fidjer glaubt, barüber läfjt er uns nid)t im
3u)cifcl. ©un bat er aber über bie blofren miffenfdjaftlidjen
Seftftellungen hinaus febr oiel ©orftellungsmaterial 3m
fammengetragen. ©r roirb es nicht hindern fönnen, bah bie
naebfebaffenbe ©efcbidjtsfdjreibung bas alte 33ern 3ubanben
ber jungen ©eneration neu aufbaut.

©tum fo: ©ine uralte Siebelung um ein römifdjes Ka=
ftell (bas fpätcre ©eirijsfchlob ©ibed) gefdjart; mit fCRauertx
unb ©rüden. Oabrbunberte fpäter entftebt bie ©eumartt*
antage, bas ©urgum, mit ©tarttftänben bie lange ©äffe
hinunter, mitten über bem hergeleiteten ©ad); mit oorge»
bauten ©tarttbuben; mit befebilberten Daoernen, oor benen
fid) bie ©ferbe» unb ©taultiertolonnen ftauen. (Eines Dages
erfebeint .Çxersog ©erdftolb mit grobem Kriegsgefolge. Das
©urgum erroeift fid) als 3u tiein, 311 unbefebübt in ber ge-
fäbrlidjeu Seit, bie jebt anhebt, ©auleute geben ans ©Sert,
errichten ©lauern unb Dorturm: bers 3äbringifdje ©ern ift
erftanben. ©tan 3äf)Ite 1191 H. B.

Vor 150 Jahren starb Friedrieh
der Grosse.
Zum 17. August 1936.

©s fommt nicht oon ungefähr, toeittt bas beutige natio»
naIfo3iaIiftifd)e Deutfchlanb in ffrriebrid) bem ©rofjen ben

©ationalberos oerebrt unb einen Kult mit ihm treibt, ber
uns nüchternen Schwerem nid)t burchroegs 3ufagt. ©ergeffen
mir aber nidjt, bab ber ©rohe $rib bie ©röbe ©reubens
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unb bamit bes beutigen Deutfchlanb — fdjuf unb gegen
eine ©Seit oon fffeinben oerteibigte, bab fid) Deutfchlanb
beute — ob burdj eigene ober frembe Scbulb braucht hier

König Friedrich der Grosse von Preussen.
Nach dem Bild von Anton Graff. Friedrich der Grosse starb am 17. August 1786,

also vor 150 Jahren.

nidjt. erörtert 311 roerben -- ebenfalls 3abIIofen Seinben
gegenüberfiebt. 3n foldjen Seiten flammert fid) jebes £anb

gerne an bie glorreichen ©pochen feiner ©efdjidjte unb fd)ö.pft

baraus bie Kraft 311m Durdjbalten unb ben ©Sillen, bie

oerlorene ©Seltgeltung mit allen ©titteln roieber 311 ertoerben.

©on ber groben ©opularität unferes ©lonardjett fpredjen
aber audj bie oielen ©netboten, bie fid) mie ein Kran3 bim
bettber ©ofen um bie ©eftalt bes ©rofeen Seth roinben, bie

allein ©änbe füllen unb oon einer feltenen Originalität
fpredjen.

Dab Sriebridj ber ©robe aud) feine gebier hotte, ift
tlar. ©id)t umfonft fdjrieb ein ©bronift am 17. ©uguft
1786, als ber König bie 51ugen für immer gefdjloffen hotte:
,,©s mar totenftill, aber niemanb mar traurig." ©Sir tonnen
biefe Stimmung febr gut oerfteben. Das Solf mar burdj
bie oielen Kriege oerarmt. Die Steuern, bie aus bem oer=

armten Soll berausgeprebt mürben, bieroeil ber 9IbcI unb

©robgrunbbefih faft unbelaftet blieben, Iafteten fdjroer, fo

fd)roer, bab rnobl eine unberoubte Stimmung ber ©rleidjte*

rung auftommen tonnte. Subem mar ber alte grib, oon

ben Sdjmersett ber ffiidjt geplagt, ein etroas ungeniebbarer,
rei3barer ©tenfdj gemorben, ber fid) ab unb 3U 3U ©etoalb
taten btnreiben lieb, ber mit feiner ©eoorsugung fran3öfifdjer
9Irt, Kultur unb ©ilbung bei ben preubifdjen ©ermatten
toobl im ©ebeimen Kopffchütteln ertoedte. 3Iber felbft

ber ©eib unb ber föab toerben nidjt um bie Stnertennung
berumïommen, bab griebrid) ein grober ©tenfdj unb ©to*

itard) mar, ber auf oielen ©ebieten roertoolle ©eformen
einführte. 3n feinem Deftament fagte er: „3d) höbe mim

mit allen Kräften beftrebt, ben Staat glüdlid) unb blühend

311 ntadjen. 3d) habe ©efetj unb ©crcdjtigteit berrfdjen laffen;

idj höbe Orbnung unb ©iinttlichteit in bie ginattsen 9«=

brad)t; id) babe in bie 9Irmee jene ©tannes3udjt eingeführt
rooburd) fie oor allen übrigen Druppen ©uropas ben ©or=

rang erhalten bot. ©leine lebten ©Sünfdje gelten ber ©lud-
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wieder zurück. Dies geschah in langwierigem Kampfe mit
den Bischöfen von Lausanne. Es ging vorab um den Besitz
der Regalien: die Wegzölle, Verkaufszölle, das Münzrecht,
der Markt, die Matze, das Bannrecht, die Wasserläufe rc.

Im Kampf um diese vitalen Rechte benötigten die Zäh-
ringer fester städtischer, d. h. mauerbewehrter Stützpunkte.
Sie befestigten die wichtigsten Rastorte, gaben ihnen Rechte
und gliederten sie so in ihr Machtspstem ein.

Bern von Taberna.
Nach diesen Feststellungen kommt Dr. Strahm in seinem

Buche noch auf die alte Namenfrage zu sprechen. Er äutzert
unverbindlich die Ansicht, der Name Bern sei von Taberna
abzuleiten, entstanden analog der Ortsnamen Einigen (ur-
sprünglich Zeinigen — von Ceinigin) und Erlach (ursprüng-
lich Zerlach von Cerliacum) aus Taberna, z'Taberna, z'Bärn.
Ein Anhaltspunkt für die Wandlung von Taberna in Bern
ergibt sich aus dem Ortsnamen Bernkastei (ein Städtchen
an der Mosel), das früher Castellum Tabernarum geheißen
haben soll.

S ch l u tz b e m e r k u n g.

Dr. Strahms Untersuchung hat eine ganze Reihe von
dunklen oder strittigen Punkten in der Gründungsgeschichte
der Stadt Bern abgeleuchtet und erneut zur Diskussion ge-
stellt. Sie ganz abzuklären wird die Aufgabe der Berner
Geschichtsforschung der nächsten Zukunft sein. Noch besteht
nicht volle Gewitzheit über die Kontinuität der Besiedelung
auf den Aarehalbinseln. Noch weitz man nicht, wie und
wann die Schwellen entstanden, welchem ursprünglichen
Zwecke sie dienten: auch der Stadtbach gibt Probleme auf.
Folgewichtig erscheint uns der Brückenkopffund am Alten-
berg, von dem Schellhammer berichtet. Die Rastort-
Hypothese hat die Festlegung eines sicheren Aareüberganges
zur Voraussetzung. Hier mutz die Forschung weiter geführt
werden.

Dr. Strahm ist der literarischen Geschichtsschreibung ab-
hold: darum zeichnet er uns auch kein Phantasiebild des

von ihm entdeckten vorzähringischen Bern. Datz er an ein
solches fest und sicher glaubt, darüber lätzt er uns nicht im
Zweifel. Nun hat er aber über die klotzen wissenschaftlichen
Feststellungen hinaus sehr viel Vorstellungsmaterial zu-
sammengetragen. Er wird es nicht hindern können, datz die
nachschaffende Geschichtsschreibung das alte Bern zuhanden
der jungen Generation neu aufbaut.

Etwa so: Eine uralte Siedelung um ein römisches Ka-
stell (das spätere Reichsschlotz Nideck) geschart: mit Mauern
und Brücken. Jahrhunderte später entsteht die Neumarkt-
anlage, das Burgum, mit Marktständen die lange Gasse
hinunter, mitten über dem hergeleiteten Bach: mit vorge-
bauten Marktbuden: mit beschilderten Tavernen, vor denen
sich die Pferde- und Maultierkolonnen stauen. Eines Tages
erscheint Herzog Berchtold mit grotzem Kriegsgefolge. Das
Burgum erweist sich als zu klein, zu unbeschützt in der ge-
fährlichen Zeit, die jetzt anhebt. Bauleute gehen ans Werk,
errichten Mauern und Torturm: das zähringische Bern ist
erstanden. Mau zählte 1191 kl. k.

Vor 150 lakren stark Iriedriek
der drosse.
Ärur 17. 1936.

Es kommt nicht von ungefähr, wenn das heutige natio-
nalsozialistische Deutschland in Friedrich dem Grotzen den

Nationalheros verehrt und einen Kult mit ihm treibt, der
uns nüchternen Schweizern nicht durchwegs zusagt. Vergessen
wir aber nicht, datz der Erotze Fritz die Erötze Preutzens
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und damit des heutigen Deutschland — schuf und gegen
eine Welt von Feinden verteidigte, datz sich Deutschland
heute — ob durch eigene oder fremde Schuld braucht hier

XcioÍA I'rieNricU âer Classe von ?reusseo.
t>ssck äem kilä von r^nton (Zrakk. frieärick äer Orosse starb am 17. ^.u^ust 1786,

also vor I50)akren.

nicht erörtert zu werden ^ ebenfalls zahllosen Feinden
gegenübersieht. In solchen Zeiten klammert sich jedes Land

gerne an die glorreichen Epochen seiner Geschichte und schöpft

daraus die Kraft zum Durchhalten und den Willen, die

verlorene Weltgeltung mit allen Mitteln wieder zu erwerben.
Von der grotzen Popularität unseres Monarchen sprechen

aber auch die vielen Anekdoten, die sich wie ein Kranz blü-

hender Rosen um die Gestalt des Grotzen Fritz winden, die

allein Bände füllen und von einer seltenen Originalität
sprechen.

Datz Friedrich der Erotze auch seine Fehler hatte, ist

klar. Nicht umsonst schrieb ein Chronist am 17. August

1786, als der König die Augen für immer geschlossen hatte:
,,Es war totenstill, aber niemand war traurig." Wir können

diese Stimmung sehr gut verstehen. Das Volk war durch

die vielen Kriege verarmt. Die Steuern, die aus dem ver-
armten Volk herausgepretzt wurden, dieweil der Adel und

Großgrundbesitz fast unbelastet blieben, lasteten schwer, so

schwer, datz wohl eine unbewutzte Stimmung der Erleichte-

rung aufkommen konnte. Zudem war der alte Fritz, von

den Schmerzen der Gicht geplagt, ein etwas ungenietzbarer,
reizbarer Mensch geworden, der sich ab und zu zu Gewalt-
taten hinreisten liest, der mit seiner Bevorzugung französischer

Art, Kultur und Bildung bei den preußischen Germanen
wohl im Geheimen Kopfschütteln erweckte. Aber selbst

der Neid und der Hatz werden nicht um die Anerkennung
herumkommen, datz Friedrich ein großer Mensch und Mo-
narch war, der auf vielen Gebieten wertvolle Reformen
einführte. In seinem Testament sagte er: ,,Jch habe mich

mit allen Kräften bestrebt, den Staat glücklich und blühend

zu machen. Ich habe Gesetz und Gerechtigkeit herrschen lassen:

ich habe Ordnung und Pünktlichkeit in die Finanzen ge-

bracht: ich habe in die Armee jene Manneszucht eingeführt,
wodurch sie vor allen übrigen Truppen Europas den Vor-

rang erhalten hat. Meine letzten Wünsche gelten der Glück-
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